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Ü42 Sie Sern

3m 3abr 1917 tfrf) her Sari ©runber no ©roßböcbftette i
b'6iabt Särn überfiebtet, nacbbäm er bem Söattertanb a ber
©ränge als braoe btabfabrergfrette fi reblicb Sribut entrichtet
bet. 3n Särn ifcb er a ber fßrunnmatt» unb fpäter a ber Sßpße»
fteifcbuel als ßebrer agftellt morbe. ©r bet au bört fi gang Stfta

gftefit, aber er bet ft ©cbriftftetlerei nib roöEe unb nib cbönne
im (Sttcf) lab.

©r bet ficb afartgs ber Smänggerjabr au im S o If s t i e

b e r f p t e I oerfuecbt unb au ba mit ©liicf. „S'SBgbermübti",
„'s SBrettéli nom Sbunërfee", ,,©n Dbefife" unb ,,#eimatfang"
fi nés paar no fine fiieberfptel mit ufglocfereter fÇabel, mit oiet
luftigem Sisfurs unb fröhliche Solfslieblt. 2tu bie fi überall
mit oiet ©rfolg unb guetem djumor gfunge unb ufgfüebrt tuorbe.

©is no fine befte 6tüct börfe mer bie bigott nib oergäffe,
nämlicb „S'Stöcflicbranfbeit". Sas ifcb es föftlicbs cßlps ßitftfpiei
too geigt, trie's bene ßüte cba gab,, wo ftd> nacb emene arbeits»
rpcbe ßcibe plößlid) i bs ©töcfli 3rücf3tet>. Sa bei fi d)um meb
öppis angers 3'tüe als gum gäifter ufegränne für g'luege, to as

ber Xorbterma im „fms" äne äcbt aber Summs aftelfi, toas er
alls angers marbi als toie's Srätti u ffllüetti gtoobnt fi gfi, unb
toe fi be grieben u SRuebs tbatber nüb toei füge unb ibri 23i=

merfige unb ihre ©rger tü acbe toorge, fo cbunnt's no etnifrb
rtib guet, föttigi abegtoorgeti ©acbe toiirfe be erger als bie
böfcbte SranfbeitsbagiEe. Ser Sari ©runber bet bieft böfi unb
gfäbrlicbi ©branfbeit fafcbt fo guet unb fo lufcbtig befrfjrtebe
toie br ïïtolière t fim „Slalabe imaginaire", jebefalls bet er bs
EJätieu 00 fim ßuftfpiel usgegeicbnet gfennt unb meifterbaft
bargefteltt.

Ss djauptoerbienft 00m Sari ©runber im dfinblid ufs
©cbwpger 23otfstbeater Igt barin, baff fini ©tücf gerft unb bermit
ait am meifte bergue bptreit bei, bä ©cbunb 00 ber Schroder
Sottsbübni g'oerbränge, too fid) bört oorber meb als breit
gmacbt bet. SBas bet me nib früedjer uf üsne ßanbbübrtine
müeffe gfeb: miferabtigi Stamfcbwar us angerne ßänber, 3toöi=

bütigi Söffe unb ©cbauerftüd us be fcbtimmfte Soie 00 ber

romantifcbe Staffeprobuftion, roenn's no febr guet gange ifcb,
öppe ne gräßlich oerbaEbornte Srint) 00m Sörner.

Sas ifcb büt gang angers toorbe. Stir bei jeß e gartgi Eteie

00 guete 23 of fsftücfbidder, too em Sari ©runber uf ent glocbe

fffiäg nacbegange ft), too ne oiEicbt ba unb bört no übertreffe,
toi n es jebem Steifter cba paffiere, too öppis Stöis unb öppis
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Stuetigs unternimmt unb afabt. Stir toei ettt Sari ©runber au
für aE bie angere batife, 100 gbulfe bei, üfi Sfolfsbitbni oottt
©cbunb unb 00 frömbe Sögel befreie.

3um ©cbluß börfe mer nib oergäffe, mit eme d)ttrge Süd-
fini ©fcbicbtebüecber g'ftreife. Sa ifcb g'allererft bs „Sröfcbteli"
g'ertoäbne.

©s föftlicbs Sued)! S'Sitelgfd)id)t, too oom arme ©torfer»
Sani uttb fine „Sröfrfjteli", fine Suedjfinflt, bändlet, gbört gum
Sefte, toas me 00 SSärnbütfrbgfcbicbtli cba läfe, unb fött eigetlid)
i fem guete ©cbuelbued) fäble. Srnäbe fi ne Stele ärnfti unb
tuftigi ©fcbicbtli brtn, 00 ©bnuppe=9tes tt 00 ©ot=ßübun u 00
Söbu unb Sobin, unb frfdießlig bi morbsgtungni ©biltergfcbicbt
„©äng.gi=©brigt u b'©burgebärgrunbete".

3 be „^ammeggliit" ergeEt Sari ©runber 00 fir ängere
Reimet, 00 SBärcbe u SBösba, 00 Sftanneflöön u grattegrößi, 00
ftr eigete 3uget unb uo Srönner ßiebu, emene glungnige
bJtännbtt us br Stacbbarfcbaft. Sfungerbar frfjön ergeEt er im

brin 00 fir SOtuetter, toi ft i be frfjmärfte 3ote, toenn eis llngfebt
bs angere abglöft bet, be Satter uttb b'©bing bet groüßf
g'tröfcbte unb fälber am meifte gtoärcbet unb gbufet unb bös»
gba bet.

„Ss SBätterlorb" ergeEt ©fcbicbte unb Sigäbebeiten us ber

SJtobilifationsgpt 00 1914. Sas ifd) es Sued) too jebe ©otbat
nutrb gröib ba bra. ©s ifcb wobt au oiel gtäfe unb oorgläfe
toorbe i ben Ungerftänb a br ©ränge. Ser Sari bet's au gäng
öppe gur ffang gno, toenn er üsne ©olbate im 21ftiobienft bet
toölle gröib mache, unb er bet be au rfjönne gfeb, baß fie
Ofdjlab, unb baß b'Sätte ibm banfbar fo für fini SRiifcbterli unb
©fcbidjtli.

Ss oierte SSänöli oo ©runbers ©rgäbluitge cbunnt jeß grab
ufe. ©s beißt „Söttitoil" unb toirb, toas mer beroo afe gbört
bei, bie angere Sänb nib im ©tid) lab. 3m ©ägeteil. SQär börfe
alli gfpannt fo bruf, unb mir toünfcbe bam Sued), wo es Solfs»
buecb im mabrfte unb befte ©inn oom Sßort toirb fo, e oolle
unb nachhaltige ©rfolg.

©im Serfaffer, bä i bäm Sued) Dbjeft unb ©ubjeft ber
SarfteEung ift, toünfcbe mir aEi, too ne fenne ober too fini ©tüd'
unb Süecbli fenne, 00 #är3e aEes ©uete für fini roitere paar
Soße 3äbrli unb boffe, baß no räcbt mängs flotte unb toäbr»
fcbafts ©tücf unb mängs lufcbtigs ©fd)id)tebänbli us fir Siebter»
ebuebi wärb erfebpne. fEröfcb Sirnfcbt.

tari ©runber
lïôer! unb SSefen

Pott ©ottlieb ßattbolf

3m Sapite! „21m ©brügwäg" in ben ,,^ammegg»ßüt", bent

Sanb ©rgäbtungen, ben Sari ©runber 3« feinem 50. ©eburts»

tag, oor gebn 3abren, herausgegeben bat, ftebt guru ©ebtuß gu

lefen: „Ss ©cbattfotige 00 me Stöntfcb wüffe ja gtoöbnli grab

alli ßüt, u toas ©uets an ihm ifcb, bas roirb meifebtens be erfebt

oüregoge, toe me ne i djärb tuet."
Sas mag eine aügemeine ©rfabrung bes ßebens fein —

aber auf Sari ©runber, ben ßebrer unb Siebter, trifft fie im
befonbern gaE ficher nicht gu. ©s märe auch gu ungerecht. Sas
©ute unb ©cbörte, bas unfer 3ubilar im roerftätigen ßeben unb
im ©ebrifttum geleiftet bat, ift gu offenficbtlid) unb gu toirffam,
als baß es überfeben ober mißoerftanben merben fönnte. Sari
©runbers Skrf unb SBefen ift berart treubergig unb oolfsoer»
bunben, baß er mit feinem biebterifeben ©fbaffen.betonbers auch

in einer 2Bett ©ingang gefunben bat, bie ber ßiteratur fonft
aus einem gefunben ©efübt heraus eher mit Säßtrauen be»

g eg net.

_

Sas fferfommert bes Sramatifers unb ©rgäblers aus biefer
fleinbäuerlicben SBelt erfiärt bas Sertrauenfinben im merf»
tätigen üftenfeben allein nicht; ben 2öeg gum bergen bes ßanb»
unb Sorfootfes bat fid) Sari ©runber geöffnet buret), feine
Sreue gum angeftammten fffiefen in feiner ßebensart unb in
feinem Sidjtertum. llnb baß anberfeits ficb ein ftäbtifd)=intellef=
tueEer ßefer» unb Sbeaterfreis ebenfo roiEig unb banfbar ber
23erfünbung bäuerlichen ßebens unb ©rlebens bureb Sari
©runber erfcbloffen bat, ift ein roeiteres 3eugnis für bie SB i r f=

1 i <b f e i t feiner Sichtung, bie mit ihrem unproblematifcben,
lebensbejabenben ©ehalt unb mit ihrer natürlichen, unoerfün»
ftetten gorm bem gübten unb Senfen oon gefunben SElenfcben
gerecht toirb.

©s ift begeidmenb, baß Sari ©runbers ©rftling, „© böfe
©eifebt", 1903 gefebrieben unb in ©roßböcbftetten uraufgeführt,
ben Satnpf gegen Slberglauben, SBortcbriftentum unb fogiale
Sorannei aufnimmt. Siefe etbifdie Senbeng, gegen ben ©cbein

1142 Die Bern

Im Jahr 1317 isch der Kari Grunder vo Großhöchstette i
d'Stadt Bärn übersiedlet, nachdäm er dem Vatterland a der
Gränze als brave Radfahrergfreite si redlich Tribut entrichtet
het. In Bärn isch er a der Brunnmatt- und später a der Wyße-
steischuel als Lehrer agstellt morde. Er het au dort si ganz Ma
gstellt, aber er het si Schriftstellerei nid wolle und nid chönne
im Stich lah.

Er het sich afangs der Zwänzgerjahr au im Volk slie -

der s piel versuecht und au da mit Glück. „D'Wybermühli",
„'s Vreneli vom Thunörsee", „En Obesitz" und „Heimatsang"
si nes paar vo sine Liederspiel mit ufglockereter Fabel, mit viel
lustigem Diskurs und fröhliche Volksliedli. Au die st überall
mit viel Erfolg und guetem Humor gsunge und ufgsüehrt morde.

Eis vo sine beste Stück dürfe mer hie bigott nid vergösse,
nämlich „D'Stöcklichrankheit". Das isch es köstlichs chlys Lustspiel
wo zeigt, wie's dene Lüte cha gals, wo sich nach emene arbeits-
ryche Labe plötzlich i ds Stockst zrückzieh. Da hei si chum meh
öppis angers z'tüe als zum Fäister usegränne für z'luege, was
der Tochterma im „Hus" äne ächt aber Dumms astelli, was er
alls angers machst als wie's Drätti u Müetti gwohnt si gsi, und
we si de Frieden n Ruehs thalber nüd wei säge und ihn Bi-
merkige und ihre Erger tü ache worge, so chunnt's no einisch

nid guet, söttigi ahegworgeti Sache würke de erger als die
böschte Krankheitsbazille. Der Kari Grunder het diesi bösi und
gfährlichi Chrankheit fascht so guet und so luschtig beschriebe
wie dr Molière i sim „Malade imaginaire", jedefalls het er ds

Milieu vo sim Lustspiel usgezeichnet gkennt und meisterhaft
dargestellt.

Ds Hauptverdienst vom Kari Grunder im Hinblick ufs
Schwyzer Volkstheater lyt darin, daß stni Stück zerst und dermit
an am meiste derzue bytreit hei, dä Schund vo der Schwyzer
Volksbühni z'verdränge, wo sich dört vorher meh als breit
gmacht het. Was het me nid früecher uf üsne Landbühnine
müesse gseh: miserabligi Ramschwar us angerne Länder, zwöi-
dütigi Posse und Schauerstück us de schlimmste Zyte vo der
romantische Masseproduktion, wenn's no sehr guet gange isch,

öppe ne gräßlich verballhornte Zriny vom Körner.
Das isch hüt ganz angers worde. Mir hei jetz e ganzi Reie

vo guete Volksstückdichter, wo em Kari Grunder us em glyche

Wäg nachegange sy, wo ne villicht da und dört no überträffe,
wi n es jedem Meister cha passiere, wo öppis Nöis und öppis
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Muetigs unternimmt und afaht. Mir wei em Kari Grunder au
für all die angere danke, wo ghulfe hei, üsi Volksbühni vom
Schund und vo frömde Vögel befreie.

Zum Schluß dürfe mer nid vergösse, mit eme churze Blick
sini Gschichtebüecher z'streife. Da isch z'allererst ds „Tröschteli"
z'erwähne.

Es köstlichs Buech! D'Titelgschicht, wo vom arme Stocker-
Dani und sine „Tröschteli", sine Vuechfinkli, handlet, ghört zum
Beste, was me vo Bärndütschgschichtli cha läse, und sött eigetlich
i kem guete Schuelbuech sähle. Drnäbe si ne Reie ärnsti und
lustigi Gschichtli drin, vo Chnuppe-Res u vo Gyt-Lüdun u vo
Köbu und Kobin, und schließlig di mordsglungm Chiltergschicht
„Sänggi-Chrigi u d'Ehurzebärgrundete".

I de „Hammegglüt" erzellt Karl Grunder vo sir lingers
Heimet, vo Wärche u Bösha, vo Manneklöön u Frauegrößi, vo
sir eigete Iuget und vo Brönner Liebu, emene glungnige
Männdu us dr Nachbarschaft. Bsungevbar schön erzellt er da

drin vo sir Mueller, wi si i de schwärste Zyte, wenn eis Ungfehl
ds angere abglöst het, de Batter und d'Ching het gwüßt
z'tröschte und sälber am meiste gwärchet und ghuset und bös-
gha het.

„Ds Wätterloch" erzellt Gschichte und Bigäbeheiten us der

Mobilisationszyt vo 1914. Das isch es Buech wo jede Soldat
würd Fröid ha dra. Es isch wohl au viel gläse und vorgläse
worde i den Ungerständ a dr Gränze. Der Kari het's au gäng
öppe zur Hang gno, wenn er üsne Soldate im Aktivdienst het
wölle Fröid mache, und er het de au chönne gseh, daß sie

yschlah, und daß d'Dätle ihm dankbar sy für sini Müschterli und
Gschichtli.

Ds vierte Bändli vo Grunders Erzählunge chunnt jetz grad
use. Es heißt „Göttiwil" und wird, was mer dervo afe ghört
hei, die angere Band nid im Stich lah. Im Gägeteil. Mir dürfe
alli gspannt sy druf, und mir wünsche däm Buech, wo es Volks-
buech im wahrste und beste Sinn vom Wort wird sy, e volle
und nachhaltige Erfolg.

Sim Verfasser, dä i däm Buech Objekt und Subjekt der
Darstellung ist, wünsche mir alli, wo ne kenne oder wo sini Stück
und Büechli kenne, vo Harze alles Guete für sini witere paar
Dotze Jährst und hoffe, daß no rächt mängs flotts und währ-
schafts Stück und mängs luschtigs Gschichtebändli us sir Dichter-
chuchi wärd erschyne. Trösch Ärnscht.

Karl Grunder
Werk und Wesen

von Gottlieb Landolf

Im Kapitel „Am Chrüzwäg" in den „Hammegg-Lüt", dem

Band Erzählungen, den Karl Grunder zu seinem 30. Geburts-

tag, vor zehn Iahren, herausgegeben hat, steht zum Schluß zu

lesen: „Ds Schattsytige vo me Möntsch müsse ja gwöhnli grad

alli Lüt, u was Guets an ihm isch, das wird meischtens de erscht

vürezoge, we me ne i Härd tuet."
Das mag eine allgemeine Erfahrung des Lebens sein —

aber auf Karl Grunder, den Lehrer und Dichter, trifft sie im
besondern Fall sicher nicht zu. Es wäre auch zu ungerecht. Das
Gute und Schöne, das unser Jubilar im werktätigen Leben und
im Schrifttum geleistet hat, ist zu offensichtlich und zu wirksam,
als daß es übersehen oder mißverstanden werden könnte. Karl
Gründers Werk und Wesen ist derart treuherzig und volksoer-
bunden, daß er mit seinem dichterischen Schafjan besonders auch

in einer Welt Eingang gesunden hat, die der Literatur sonst

aus einem gesunden Gefühl heraus eher mit Mißtrauen be-

segnet.

Das Herkommen des Dramatikers und Erzählers aus dieser
kleinbäuerlichen Welt erklärt das Vertrauenfinden im werk-
tätigen Menschen allein nicht; den Weg zum Herzen des Land-
und Dorfvolkes hat sich Karl Gründer geöffnet durch, seine
Treue zum angestammten Wesen in seiner Lebensart und in
seinem Dichtertum. Und daß anderseits sich ein städtisch-intellek-
tueller Leser- und Theaterkreis ebenso willig und dankbar der
Verkündung bäuerlichen Lebens und Erlebens durch Karl
Grunder erschlossen hat, ist ein weiteres Zeugnis für die Wirk-
lichkeit seiner Dichtung, die mit ihrem unproblematischen,
lebensbejahenden Gehalt und mit ihrer natürlichen, unverkün-
stellen Form dem Fühlen und Denken von gesunden Menschen
gerecht wird.

Es ist bezeichnend, daß Karl Grunders Erstling, „E böse
Geischt", 1903 geschrieben und in Großhöchstetten uraufgeführt,
den Kampf gegen Aberglauben, Wortchristentum und soziale
Tyrannei aufnimmt. Diese ethische Tendenz, gegen den Schein



Kari Grander isch Sächzgi worde

Das Inseli bei Dürrenast am Thunersee Kari dichtet beim Kaffee

Crrunder Kari
ifeb c ßäbesfünftler. ©r bet als SBueb nom»
e»ne ©blppuur mit 2B8r(be»n»u SSösba o*
gfange, ifeb ebäeb u gfung morbe berbç,
fpeter no ßebrer u Siebter. M bu bet's ne
tiieebt, ber SERöntfcb Iäbi nit nume oom
SSärcbe it 3ufte, bs ©müet müefj o 3« fir
Sad) (bo. Srum ifeb er uf b'Sitecbi a

b'Sbunerfee, u bet bim Sürrenaft es 3n«
feti gfunge — näbebra ifeb jefe bs Stranb«
bab. SBofferpappte u 5Bibe febarme bas
Seriebüsli it forge, bafe me nib do attne
Sgte cba b'Smungernafe fuettere. Stume
Söge b'SBärge, ber 6ee 3'büruf, ifeb b'Us«
fi<bt offe, u mas für eini — es git ebum e

fdjonerei 3t»üfebe Sbun u 3ntertaebe.
Sa ifeb ber ©runber Sîari i be Serie be«

beime, mit fir Sron, mit be Söebtere u
Sebmigerfübn, mit fine Sriinbe. ©r bet fis
SBucbenänb» 11 geriebeimet smar igbaaget
2Iber me ber gabne ufsogen ifeb, be mei&
nte: Sari ifeb ba — u be barf me fräoeli
atmet em Stög ga tüte, ©s bet no fene
müeße umebebre ober bungerig u burftig
mieber furtgab.

kan Ki'uvÄvr i«à ìvvà

Das Insel, bei Dürren»» »in îbunersee Ksri âickrer beim X»tkee

^ruiRÄSr It»ri
isch e Läbeskünstler. Er het als Bueb vom-
e-ne Chlypuur mit Wärche-n-u. Bösha a-
gfange, isch chäch u gsung morde derby,
speter no Lehrer u Dichter. U du het's ne
tüecht, der Möntsch läbi nit nume vom
Wärche u Iufle, ds Gmüet müeß o zu sir
Sach cho. Drum isch er us d'Suechi a

d'Thunersee, u het bim Dürrenast es In-
seli gfunge — näbedra isch setz ds Strand-
bad. Wasserpapple u Wide schärme das
Feriehüsli u sorge, daß me nid oo allne
Syte cha d'Gwungernase fuettere. Nume
Säge d'Bärge, der See z'düruf, isch d'Us-
sicht offe, u was für eini — es git chum e

schönerei zwüsche Thun u Interlache.
Da isch der Grunder Kari i de Ferie de-

Heime, mit sir Fron, mit de Töchtere u
Schwigersühn, mit sine Fründe. Er het sis
Wuchenänd- u Ferieheimet zwar ighaaget
Aber we der Fahne ufzogen isch, de weiß
me: Kari isch da — u de darf me fräveli
ännet em Stäg ga lüte. Es het no kene
müeße umchehre oder hungerig u durstig
wieder furtgah.



Die Spielwiese auf dem Inseli Schüler besuchen den Lehrer

„Guri, guri", Kari ruft den Schwänen

Beim Holzspalten

2)-; Wirb ©runber Sari narf) em 2ßärcben u
SSösb« i ber Srfjuet œieber jung u munter. Dibr
gfe&t ne bie bim #ol3fpalte u œie=n=er mie ne
inbißbe Surft i be Snicfere am BMfli fugget u
fps .îtjcfj beœunberet. ßie tuet er o fit 3abre
finer ïbeaterftM u ©frf>itf>tc fcbribe, am DifdS)

unger be fcfjattige Böum, bim«e«ne guete ©affee
— c wie toett bas nib räcbt ufe cîjo. Sœiifcbine
plegeret er e cbtp, babet ober rüeft be Scbœcin
„guri, guri" u fuetteret fe. Stber no lieber marfji
er e ®Pießbrate srnäg. Die Sunft bet er los, em=
ene ®bucbi(bef oom noblifte ©ranb»^otet j'truß.
Da flfebt me ne grab mit ©ifeli bie Btöcfe ©ntre=
côte (eb toeber nib ft) fi oo Sürcber fians a'5Bal=
fringe) aftecfe — toarum er berjue fo Bunjele
maib* u fogar no mit ben Duge alt!" brüelet,
meiß i nib. 2Be be bs öolatboblefüiir brönnt u
Sari bie Spieße uf em öfeti bräibt u bäm Brate
abpaßt, nacbbär bie tbnufperige Biße abftreift
3unt -Öärböpfelfatat, mo ftbo uf em Datier liegt
— me be ber Beaune ober Dole, ber Stßafifer
ober Spieser im ©las glänst, itoie Saris ©fiübt,
be pergißt me bie blöbfinnigi ©ägemart un es
œirb eim œieber um bs Singe u 3uße.

3fte œirb fröblecb u überfiinig, gumpet u fpielt
uf em Btätteli — borfet fogar uf enes Boß uecbe,
me grab eis ba ifcb — fpielt Boccia u œirb nib
toube, œe me gäge Saris Döcbtere oerliirt, macbt
e 3aß, übercbunnt œieber Dürft u junger u
nimmt uf ber fioube 3'Bieri ober 3'Batbt u gieng
am I'ebfte gar niimme furt. Das bänfe ficber 0
b'Buebe us Saris Scbuel, œo ibre friinbletbe u

labile Sebrer gärn cböme tbo bfuecbe. Slber
einifib mueß es botb fp — u be œinîe Sari u fi
2?rou übere Stög iibere, füge, es be>ig fe gfreut
u mir fülle glp œieber uf bs 3nfeli ctm. 2Bär

ba nib folge? @.fi.

Eine Menüdiskussion mit Frau
Grunder

Kari streift den Spiessbraten ab Kari als Koch

Oie Spielwiese suk äsn» lnseli Scbiiler desnicbeo clen I-ekrer

„lZuri, Huri", Ksri rrikr àer> Scbvvsnen

Leim IloOspàeii

D-' wird Gründer Kari nach em Märchen u
Bösha j der Schuel wieder jung u munter. Dihr
gseht ne hie bim Holzspalte u wie-n-er wie ne
indische Fürst i de Knickere am Pfyffli sugget u
sys -chch bewunderet. Hie tuet er o sit Jahre
finer Theaterstück u Gschichte schribe, am Tisch
unger de schattige Böum, bim-e-ne guete Gaffee
— e wie wett das nid rächt use cho. Zwüschine
plegeret er e chly, badet oder rüeft de Schwän
„guri, guri" u fuetteret se. Aber no lieber macht
er e Spießbrate zwäg. Die Kunst het er los, em-
ene Chuchichef vom nobliste Grand-Hotel z'trutz.
Da gkeht me ne grad mit Eiseli die Möcke Entre-
côte (eh weder nid sy si vo Zürcher Hans z'Wal-
kringe) astecke — warum er derzue so Runzele
macht u sogar no mit den Ouge „Halt!" brüelet,
weiß i nid. We de ds Holzchohlefüür brönnt u
Kari die Spieße uf em Öfeli dräiht u däm Brate
abpaßt, nachhär die chnusperige Bitze abstreift
zum Härdöpfelsalat, wo scho uf em Täller liegt
— we de der Beaune oder Dole, der Schafiser
oder Spiezer im Glas glänzt, wie Karis Gsicht,
de vergißt me die blödsinnig! Gägewart un es
wird eim wieder um ds Singe u Iutze.

Me wird sröhlech u übersünig, gumpet u spielt
uf em Mätteli — hocket sogar uf enes Roß ueche,
we grad eis da isch — spielt Boccia u wird nid
toube, we me gäge Karis Töchtere verlürt, macht
e Iaß, überchunnt wieder Durst u Hunger u
nimmt uf der Loube z'Vieri oder z'Nacht u gieng
am liebste gar nümme furt. Das dänte sicher o
d'Buebe us Karis Schuel, wo ihre fründleche u
labile Lehrer gärn chôme cho bsueche. Aber
einisch mueß es doch sy — u de winke Kari u si

Frou übere Stäg übere, säge, es hei g se gfreut
u mir sölle gly wieder uf ds Inseli cho. Wär
—"i d« nid folge? G.L.

Lme îvlelliiâiskussioll mir brsu
Lnmiler

Ksri srreikr äsn Sxiessbrsreir sb Xsri sis Kocb
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unb für bos ©ein gu ftreiten, bricfjt immer mieber buret, ohne
buret) prebigettbe Setebrung Iöftig ju roerbert; auch bie hiftori»
fd)en Stüde reiten fid) ein in bie Sdjar ter Kämpfer für bas
Sßerbenbe unb bie gerechte Sache bes Sottes. Sas ift ber Sug
3um Seatiftifdjen, tas anterfeits ftitiftifet in ben ßuftfpiefen
unb Schmänfen feinen Slusbrucf finbet in ber Sortiebe für büb=

nenmirffame, fräftige, farbige SotEstppen. Karl ©runbers Sict=
ternatur îann fict aber nicht begnügen mit beut Staferifchen
ber Ergäbtungen unb Sütmenftüde. Er ift ebenfofebr bem ßieb
oerbunben. Es öffnet bem fonft ber 2ßirEtict)Eeit oerpfiiehteten
Serner unb Sauer ten 2Seg 3um freiem, fogufagen romanti»
fd)en Sühlen, ins unbefebränfte Traumreid). 2tud) barin, in ben

3obeItiebterten unb SotEstieberfpieten, hat Kart ©runber einem
befonbern ootfstümticben Kunftbebiirfnis bas Seinige ge»

fchaffen.

Ser Emmentaler.
Kart ©runber mürbe am 20. Sooember 1880 auf ber

tammegfl bei Sigten als Sohn oon Kfeinbauersteuten ge»

boren; aber „2Bärcbe=n u Sösba" ber 3ugenb3eit haben in ihm
ben ©runbftocf sur förperlid)en unb geiftigen grifche bes Sech*
sigers gelegt. Unb bie meite überfchau oom f)ammegg=@rat ift
bem Emmentaler bis heute geblieben; er blieb ftets im Soben
oermurgett unb mar both bem, mas fich im ÏBanbet ber Seit
um ihn herum ereignete, mit machen Sinnen unb miterleben»
bem fersen erfchtoffen. Sont tiefer gelegenen Ochfenmatb bei
Obergotbbach befuchte ber fteine Kari bann bie Sefuntarfchute
Sigten, mürbe im Seminar tfjofmit ßebrer unb tarn 1900 an bie
Oberfchute ßütbimil (roohin er ats 2tSE»Schüpe oon ber
fjammegg aus gepilgert ift). Sad) anberthatb 3ahren mürbe er
nach ©rofjhöchftetten unb 1917 nach Sern gemähtt.

21ts fanges» un'b lebensfroher, überhaupt gmirbiger fSenfch
hat Kart ©runter in ©rofshöetftetten ben ©emifchten Ehor ge=
leitet. 2Us 3U einem Kongert mie üblich Theater gefpiett merben
fottte, fanb ber tritifche junge ßehrer nichts, bas ihm gepafft
hätte, Stan tente fich in bie gabrbunbertroenbe gurüd. Son
Otto oon ©reperg maren bamats erft brei Stüde (mehr für
ftäbtifche Serbättniffe) befannt; 2trnotb Jeimanns Stunbart»
bramen („ffintereggtüt", „Ser Satgutbauer") unb Pfarrer Ernft
Stülters bernifches Sittenftüd „Ser ßiebe Kraft" hatten noch
nicht oermocht, bie Sitter» unb Schauermären, fentimentaten
unb hiftorifch»pompöfen „SotEsftüde" mehr ober meniger art»
fremben Urfprungs oon ben bernifchen ßanbbühnen 3U oer»
brängen. Sas arbeitenbe Sott hatte an ber fgärte feines Sag»
roertes unb feiner fogialen Söte genug „SMrtticbfeit". Sa oer»
fiet es begreiftiebermeife jenen romantifchen Stüden, in benen
eine erträumte unb erfefmte 2Bett tes ©uten unt Schönen, ber
©erectjtigfeit oon ßohn unb Strafe erftanb.

Es ift nun bas Serbienft Kart ©runbers, mit feinen 2öer»
fen biefes gefübtsmäfjige Sebürfnis 'tes Schönern unb Snbern
auf ber Sühne befriebigt, 3ugteich aber in Stoff unb Stil ben
Sßirfticbfeitsfinn bes Sottes bingetenft au haben auf feine Ilm»
roett, auf bie fitttirfjen, fogialen unb htftorifchen Srobteme bes
eigenen ßebens. Ser 2öeg oon ber Sheatratif alten Stils aum
bobenftärtbigen SotEstbeater, tas tief in ber heimatlichen Kut»
tur rourgett, muhte 3uerft gefunben merben. Kart ©runter hatte
oon Snfang an ein ficheres ©efüht für bas bramatifche mirf»
fame Sitb, für eine fpannenbe ^anbtung. 2Bas oon heute aus
gefehen in ben grübroerfen in ber Sprache ober im ©efühts=
ausbrud noch in reatiftifcher ôinficbt 3U entmidetn mar, hat ber
Sramatifer unb Ergäbter in feinen fpätern SBerfen unb in ten
fon3entrierenten Searbeitungen aus gefunber Setbftfritif ge=
tau. Sud) barin ift er feinem Skfen treu geblieben.

Ser Sramatifer unb Ergäbter.
Stfo, ber junge Kart ©runter hat fid) 1903 h'ingefefet unb

„E 'böfe ©eifcht" gefchrieben. Sie ©efangoereine oon ©rohhöch=
ftetten haben mit feiner Uraufführung Siomerarbeit geteiftet.
Sas Ttjeaterbtut tarn beim Sichter unb bei ben Spielern in
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SBattung; ter Sramatifche Serein mürbe gegrünbet, unb in ter
gotge hat er tie neuen Stüde ©runbers jeroeiten uraufgeführt,
©rohhöchftetten mürbe gum SteEEa ber Sottstheaterfreunte.
1905 folgte „Säremirts Töchterti", eine ßiebesgefchichte in gtüd»
ficher unb gefebidter Serbinbung mit ben potitifchen Ereigniffen
bes Überganges oon 1798. Sas fnftorifebe Sottsftüd hat über
1000 Sufführungen erlebt unb ging über bie meiften Sereins»
büfmen ber Seutfdjfchmeig. Ser Schreibente erinnert fich mit be=

fonberem Sergnügen baran, bah er mit feinen Kameraben aus
ber erften Srimarfchutffaffe in Sümpti-g „Säremirts Töchterti"
in einer Scheune als Kinbertbeater gefpiett hat, unb gmar mit
fotehem Temperament, bah es nicht ohne Seuten unb Schräm»
men abgegangen ift.

Sie Seihe ber meitern erfolgreichen Stüde ernfter
21 r t, bie fich mit htftorifchen unb neuseitlich fo3iaten Srobtemen
auseinanierfefeen — immer mit jenem auftodernb heitern Ein»
fdjtag, ber auch tn Sot unb Sorgen ben Stiften sum ßeben unb
Surchhatten befunbet — umfafjt bie SßerEe: „S'ÏBafbmarcb"
(1908), „Ser Schmieb oo fiöchftette" (1912), „^ohroacht" (1914),
„Ser fRuetehof (1928), „S'föättertanne", aus ber ÜRobitifa»
tionsseit 1914 (1931), „S'Ufrichti" (1938). ftßenn Kart ©runber
mit „E böfe ©eifcht" begonnen hat, fo tofumentieren feine ftets
reifer merbenten S5erte ber tefeten gahre bie Stbficht unb tie
gähigfeit bes Sid)ters, auf ber Sühne 3um guten ©eift bes
Serner» unb Sauerntums gu merben, ber gegen tie materiati»
ftifche, enghergige Gattung auftritt unb bie Kräfte mahrer Sotfs»
fultur medt, im Sinne bes ^eimatfehuhtheaters.

Sötit Eteinern Scfnuänfen unb ß u ft f p i e t e n hat Kart
©runber ben Sereinen für ihre gamitienabenbe bie ebenrechte
Koft gefchaffen, fo „S'Stödtichranfheit" (1907), „3 ter ©nepfi"
(1909), „En Stbefife" (1911), „Ser ©ittüfet" (1929). Ohne je ins
übertriebene ober gefchmadlofe Schmanfhafte gu oerfallen, nüfet
hier Kart ©runter bie SituationstomiE, ben fprihigen SüBortmife
unb feine bitbfräftige ©eftattung oon Originalen gum Ergäben
ber Snfchauer aus.

SBir haben bereits angetönt, bah Kart ©runber bem Sotfs»
lieb unb bem 3obetfang fetjr gugetan ift. Seine So IE site»
berfpiete „ßeimatfang" (1919), „'s Sreneli am Thuner»
fee" (1925), „S'fffipbermühti" (1933), oom Serner Slännerchor
unb feiner Spietgruppe jemeiten mit gröhtem Erfolg uraufge»
führt unb oon gahtreichen Sereinen gu Stabt unb ßanb über»

nommen, haben in Seiten, ba bas ootfstümtiche Singen in ©e=

fahr mar, oon ber mechanifierten ober übergüchteten Kunftmufif
oerbrängt gu merben, bie greube am ßieb unb bas fchtichte
ßiebgut tebertbig erhatten. 3m Serein mit feinen greunben
OsEar unb fgebi Schmatg, bem 3obter=Komponiften=Ehepaar in
Konotfingen, hat Kart ©runber auch einige Sottstieber gefchaf»
fen, bei benen man nicht mehr an ten Serfaffer bentt — bas
untrügliche Seichen ihrer mahren Sotfstümtichfeit, fo „Sie täbt
ja numen einifch", „ßufchtig fp", „Särnertanb bhüet ©ott" unt
„Särnertanb, grüeh ©ott" u. a. m.

Kart ©runber hat bas ihm anoertraute Sfunb reichlich ge=

nüfet. Sehen ben oieten Sühnenroerfen ftammen oon ihm noch
oier Sänbe bernbeutfehe ©efchichten unb Slüfterti:
„Tröfchteti" (1924), „Ss ftßättertoch", Sitter» unt Segebenhei»
ten aus ter Slobitifation 1914 (1928), „f)ammeggtüt" (1930)
unb bas tiefer Tage erfcheinenbe „©öttiropt", Erinnerungen
unb Ertebntffe bes Jungen ßanbfchutmeifters um bie fefete 3ahr=
hunbertmenbe, ein ebenfo unterhattfames mie befinntich»roeg=
roeifenbes Such für ßefer, metche bie 3ugenb oerftehen motten.

Unb nun mirb Kart ©runter 60jährig. Er ift es nur auf
bem Sapier; freilich, fein ©eift hat turchaus Serftänbnis für
bie glitte ber Ereigniffe unb Ertebmffe auf tiefem langen ttßeg
burch eine reootutionierte unb Eriegerifche Sîett. 2tber fein ©e=
müt unb ßerg finb jung geblieben, mittig offen altem Schönen
unt ©uten, unt er hat tie fettene ©abe, ten ©tauben an bas
ßeben auf feine greunte gu übertragen, bie ihm gu feiner geier
oon bergen banten unt mit ihm hoffen, fich tes Safeins trofe
alter Sot unb Süfternis ber 3eit noch lange freuen gu Eönnen.
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und für das Sein zu streiten, bricht immer wieder durch, ohne
durch predigende Belehrung lästig zu werden: auch die histori-
schen Stücke reihen sich ein in die Schar 'der Kämpfer für das
Werdende und die gerechte Sache des Volkes, Das ist der Zug
zum Realistischen, das anderseits stilistisch in den Lustspielen
und Schwänken seinen Ausdruck findet in der Vorliebe für büh-
nenwirksame, kräftige, farbige Volkstypen, Karl Grunders Dich-
ternatur kann sich aber nicht begnügen mit dem Malerischen
der Erzählungen und Bühnenstücke, Er ist ebensosehr dem Lied
verbunden. Es öffnet dem sonst der Wirklichkeit verpflichteten
Berner und Bauer den Weg zum freiern, sozusagen romanti-
schen Fühlen, ins unbeschränkte Traumreich, Auch darin, in den
Iodelliedtexten und Volksliederspielen, hat Karl Grunder einem
besondern volkstümlichen Kunstbedürfnis das Seinige ge-
schaffen.

Der Emmentaler.
Karl Grunder wurde am 26. November 1886 auf der

H a m m e g g bei Biglen als Sohn von Kleinbauersleuten ge-
boren: aber „Wärche-n u Bösha" der Jugendzeit haben in ihm
den Grundstock zur körperlichen und geistigen Frische des Sech-
zigers gelegt. Und die weite überschau vom Hammegg-Grat ist
dem Emmentaler bis heute geblieben: er blieb stets im Boden
verwurzelt und war doch dem, was sich im Wandel der Zeit
um ihn herum ereignete, mit wachen Sinnen und miterleben-
dem Herzen erschlossen. Vom tiefer gelegenen Ochsenwald bei
Obergoldbach besuchte der kleine Kari dann die Sekundärschule
Biglen, wurde im Seminar Hofwil Lehrer und kam 1966 an die
Oberschule Lllthiwil (wohin er als ABC-Schütze von der
Hammegg aus gepilgert ist). Nach anderthalb Iahren wurde er
nach Großhöchstetten und 1917 nach Bern gewählt.

Als sanges- und lebensfroher, überhaupt gwirbiger Mensch
hat Karl Grunder in Großhöchstetten den Gemischten Chor ge-
leitet. Als zu einem Konzert wie üblich Theater gespielt werden
sollte, fand der kritische junge Lehrer nichts, das ihm gepaßt
hätte. Man denke sich in die Jahrhundertwende zurück. Von
Otto von Greyerz waren damals erst drei Stücke (mehr für
städtische Verhältnisse) bekannt: Arnold Heimanns Mundart-
dramen („Hinteregglüt", „Der Talgutbauer") und Pfarrer Ernst
Müllers bernisches Sittenstück „Der Liebe Kraft" hatten noch
nicht vermocht, die Ritter- und Schauermären, sentimentalen
und historisch-pompösen „Volksstücke" mehr oder weniger art-
fremden Ursprungs von den bernischen Landbühnen zu ver-
drängen. Das arbeitende Volk hatte an der Härte seines Tag-
Werkes und seiner sozialen Nöte genug „Wirklichkeit". Da ver-
fiel es begreiflicherweise jenen romantischen Stücken, in denen
eine erträumte und ersehnte Welt des Guten und Schönen, der
Gerechtigkeit von Lohn und Strafe erstand.

Es ist nun das Verdienst Karl Grunders, mit seinen Wer-
ken dieses gefühlsmäßige Bedürfnis des Schönern und Andern
auf der Bühne befriedigt, zugleich aber in Stoff und Stil den
Wirklichkeitssinn des Volkes hingelenkt zu haben auf seine Um-
welt, auf die sittlichen, sozialen und historischen Probleme des
eigenen Lebens, Der Weg von der Theatralik alten Stils zum
bodenständigen Volkstheater, das tief in der heimatlichen Kul-
tur wurzelt, mußte zuerst gefunden werden. Karl Grunder hatte
von Anfang an ein sicheres Gefühl für das dramatische wirk-
same Bild, für eine spannende Handlung. Was von heute aus
gesehen in den Frühwerken in der Sprache oder im Gefühls-
ausdruck noch in realistischer Hinsicht zu entwickeln war, hat der
Dramatiker und Erzähler in seinen spätern Werken und in den
konzentrierenden Bearbeitungen aus gesunder Selbstkritik ge-
tau. Auch darin ist er seinem Wesen treu geblieben.

Der Dramatiker und Erzähler.
Also, der junge Karl Grunder hat sich 1963 hingesetzt und

„E böse Geischt" geschrieben. Die Gesangvereine von Großhöch-
stellen haben mit seiner Uraufführung Pionierarbeit geleistet.
Das Theaterblut kam beim Dichter und bei den Spielern in
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Wallung: der Dramatische Verein wurde gegründet, und in der
Folge hat er die neuen Stücke Grunders jeweilen uraufgeführt.
Großhöchstetten wurde zum Mekka der Volkstheaterfreunde.
1965 folgte „Bärewirts Töchterli", eine Liebesgeschichte in glück-
licher und geschickter Verbindung mit den politischen Ereignissen
des Überganges von 1798. Das historische Volksstück hat über
1666 Aufführungen erlebt und ging über die meisten Vereins-
kühnen der Deutschschweiz. Der Schreibende erinnert sich mit be-
sonderem Vergnügen daran, daß er mit seinen Kameraden aus
der ersten Primarschulklasse in Bümpliz „Bärewirts Töchterli"
in einer Scheune als Kindertheater gespielt hat, und zwar mit
solchem Temperament, daß es nicht ohne Beulen und Schräm-
men abgegangen ist.

Die Reihe der weitern erfolgreichen Stücke ernster
Art, die sich mit historischen und neuzeitlich sozialen Problemen
auseinandersetzen — immer mit jenem auflockernd heitern Ein-
schlag, der auch in Not und Sorgen den Willen zum Leben und
Durchhalten bekundet — umsaßt die Werke: „D'Waldmarch"
(1968), „Der Schmied vo Höchstette" (1912), „Hohwacht" (1914),
„Der Ruetehof (1928), „D'Wättertanne", aus der Mobilisa-
tionszeit 1914 (1931), „D'Ufrichti" (1938). Wenn Karl Grunder
mit „E böse Geischt" begonnen hat, so dokumentieren seine stets

reifer werdenden Werke der letzten Jahre die Absicht und die
Fähigkeit des Dichters, auf der Bühne zum guten Geist des
Berner- und Bauerntums zu werden, der gegen die materiali-
stische, engherzige Haltung auftritt und die Kräfte wahrer Volks-
kultur weckt, im Sinne des Heimatschutztheaters.

Mit kleinern Schwänken und Lustspielen hat Karl
Grunder den Vereinen für ihre Familienabende die ebenrechte
Kost geschaffen, so „D'Stöcklichrankheit" (1967), „I der Gnepfi"
(1969), „En Abesitz" (1911), „Der Gittllfel" (1929). Ohne je ins
übertriebene oder geschmacklose Schwankhafte zu verfallen, nützt
hier Karl Grunder die Situationskomik, den spritzigen Wortwitz
und seine bildkräftige Gestaltung von Originalen zum Ergötzen
der Zuschauer aus.

Wir haben bereits angetönt, daß Karl Grunder dem Volks-
lied und dem Jodelsang sehr zugetan ist. Seine Volk s lie-
derspiele „Heimatsang" (1919), „'s Vreneli am Thuner-
see" (1925), „D'Wybermühli" (1933), vom Berner Männerchor
und seiner Spielgruppe jeweilen mit größtem Erfolg uraufge-
führt und von zahlreichen Vereinen zu Stadt und Land über-
nommen, haben in Zeiten, da das volkstümliche Singen in Ge-
fahr war, von der mechanisierten oder überzüchteten Kunstmusik
verdrängt zu werden, die Freude am Lied und das schlichte
Liedgut lebendig erhalten. Im Verein mit seinen Freunden
Oskar und Hedi Schmalz, dem Iodler-Komponisten-Ehepaar in
Konolfingen, hat Karl Grunder auch einige Volkslieder geschaf-
sen, bei denen man nicht mehr an den Verfasser denkt — das
untrügliche Zeichen ihrer wahren Volkstümlichkeit, so „Me lädt
ja numen einisch", „Luschtig sy", „Bärnerland bhüet Gott" und
„Bärnerland, grüeß Gott" u. a. m.

Karl Grunder hat das ihm anvertraute Pfund reichlich ge-
nützt. Neben den vielen Bühnenwerken stammen von ihm noch
vier Bände berndeutsche Geschichten und Müsterli:
„Tröschteli" (1924), „Ds Wätterloch", Bilder- und Begebenhei-
ten aus der Mobilisation 1914 (1928), „Hammegglüt" (1936)
und das dieser Tage erscheinende „Göttiwyl", Erinnerungen
und Erlebnisse des jungen Landschulmeisters um die letzte Jahr-
hundertwende, ein ebenso unterhaltsames wie besinnlich-weg-
weisendes Buch für Leser, welche die Jugend verstehen wollen.

Und nun wird Karl Grunder 66jährig. Er ist es nur auf
dem Papier; freilich, sein Geist hat durchaus Verständnis für
die Fülle der Ereignisse und Erlebnisse auf diesem langen Weg
durch eine revolutionierte und kriegerische Welt. Aber sein Ge-
müt und Herz sind jung geblieben, willig offen allem Schönen
und Guten, und er hat die seltene Gabe, den Glauben an das
Leben auf seine Freunde zu übertragen, die ihm zu seiner Feier
von Herzen danken und mit ihm hoffen, sich des Daseins trotz
aller Not und Düsternis der Zeit noch lange freuen zu können.
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